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on 6 bis 7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus- l
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim SPoſtbezug 1,50 Mk. mit Beſtellgeld 1,92 M.

ummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S'/, bis 9 Uhr eeöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends 8 5

Die

Tageblatt für Stadt

a Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg.
p und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils

x 40 Pfg. Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmenInſerate entgegen.

Für periodiſche

und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr. 43.

Bekanntmachung.
Einſtellung von Dreijährig- und Vierjährig
Freiwilligen für die Matroſenartillerie Ab

teilung Kiautſchou in Tſingtau (China).
Einſtellung: Oktober 1908 Ausreiſe nach

Tſingtau: Januar 1909 bezw. 1910, Heim-
reiſe: Frühftahr 1911 bezw. 1912. Be-
dingungen: Mindeſtens 1.67. m groß, kräftig,
vor dem 1. Oktober 1889 geboren (jüngere
Leute nur bei beſonders guter körperlicher
Entwicklung).

Jn Tſingtau wird außer Löhnung und
Verpflegung täglich 0,50 Mark Teuerungszu
lage gewährt.

Meldungen mit genauer Adreſſe ſind unter
Beifügung eines Meldeſcheins zum frei-
willigen Dienſteintritt auf drei bzw. vier
Jahre zu richten an

Kommando der Stammabteilung
der Matroſenartillerie Kiautſchou,

Cuxhaven.

Die für 1907 verfügbaren Zinſen des Ge-
ſindebelohnungsfonds (13 Mark 53 Pſg)
ſollen einem Dienſtboten, welcher bei tadel
loſer Führung mindeſtens 10 Jahr hinter-
einander einer und derſelben Herrſchaft treue
Dienſte geleiſtet, bewilligt werden.

Dienſtboten, welche dies durch Zeugniſſe
ihrer Herrſchaften nachweiſen können, wollen
ſich unter Beifügung vieſer Z ugniſſe ſchrift
lich bei uns melden.

Merſeburg, den 17. Februar 1908.
Der Magiſtrat. (359

Bekanntmachung.
Der Rittergutsbeſitzer Otto in paſſendorf

hat die in der ſogenannten Paſſendorfer Aue
im Ueberſchwemmungsgebiet der Saale be-
legene Grube, welche durch Entnahme von
Ziegelerde entſtanden war, um 60 bis 65 cm
über die frühere Gelädehöhe hinaus aus-

oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

Nachdruck verboten.

„Ader ſo 'ne. Art von Klopfen oder von
Hämmern, aber ganz leiſe, un man kann nich
ſagen, ob es in die Wand ſitzt oder in die
Decke oder wie ſonſt. Un man hört ihm
auch beinah' nich, aber zuwetlen doch, wenn
ich hier allein ſitze, un es is ganz ſtill, denn
habe ich ihm doch gehört. Un einmal, Sie
waren ja hier anweſend, Ferdinand, wie es
den Krach gab un den Donner, un wie der
Kalk von die Wände gerieſelt is.“

Der Kutſcher nickte, ohne die Pfeife aus
dem Munde zu nehmen das Stuben-
mädchen rücke ſeinen Stuhl ganz dicht zu
Karoline heran, und die gebrechliche Geſtalt
der kleinen Hanne ſchien ſich noch mehr zu-
ſammen zu kauern, während ihre Augen noch
größer und ſchreckhafter ausſahen als
vorher.

„Einen Donner fragte der neue Diener,
und es war, als wenn das Sprechen ihm
Mühe machte.

„Ja, wiſſen Sie, wieder auch keinem rich
tigen Donner. Wieder ſo ganz von weitem,
ſo wie von die andere Seite von die Erde.
Aber geſpürt hat man ihm doch, un das
Haus hat ordentlich gebebt, aber denn
is es ſtill geweſen, und keiner hat erfahren,
was der Ding bedeutet hat.“

l

Donnerſtag den 20. Februar 1908.
S c

gefüllt und dieſerhalb um nachträgliche Ge-
nehmigung nachgeſucht.

Gemäß S 2 des Geſetzes über das Deich-
weſen vom 28. Januar 1848 (G. S. S. 54)
werden diejenigen, welche gegen dieſe Ver-
änderung Einwendung erheben wollen, auf-
gefordert, ſolche bis zum 15. März 1908
bei dem Königlichen Landrat in Merſeburg
anzubringen. Nach Ablauf dieſer Friſt ein
gehende Einwendungen werden nicht berück-
ſichtigt. Der Lageplan kann bei dem König-
lichen Landratsamte zu Merſeburg während
der Dienſtſtunden eingeſehen werden.

L. S. B. A. 529.
Merſeburg, den 10. Februar 1908.

Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.
(gez.) Klingholz.

Der Bahnübergang am roten Brückenrain
wird wegen Hebung der Gleisanlagen von
Donnerſtag, den 20. d. Mts. bis auf
Weiteres für ſämtlichen Verkehr geſperrt.

Merſeburg, den 18. Feoruar 1908.
Die Polizeiverwaltung. (361

Bekanntmachung.
Der nördliche Zufuhrweg zum Bahnhof

Corbetha iſt wegen Umpflaſterung vom
20. Februar ab für den Fuhroerkehr bis auf
Weileres geſperrt, und wird der Verkehr auf
den Spergau-Großcorbetha'er Weg verwieſen.

Wengelsdorf, den 18. Februag 1908.
Der Gemeindevo ſteher.

Ritter (363

Die parlamentariſche Campagne
weiſt, ſo ſchreibt offiziös die „Neue Reichs-
Korreſpondenz“, zwei kritiſche Punkie auf.
Jm Reiche iſt es die Finanzfrage, in Preußen
die Polenpolitik. Was zunächſt die
letztere betrifft ſo liegt die Schwierigkeit beim

„Karoline, ich glaube, wir beide haben die
G. ſchichte geträumt,“ ſagte der Kutſcher, dem
es unlieb ſchien, daß die Geheimnniſſe
des alten Haujes vor ſeinem neuen Kollegen
am erſten Abend gleich ausgekramt wurden.

Aber die Köchin bemerkte ſeine Apſicht
nicht es war ihr eine Wonne, die kleine Ge
ſelliſchaft in ihrer Küche in wollüſt ges
Grauſen zu verſetzen. „Ferdinand,“ rief ſie,
„wie können Sie ſo was ſagen! Un wenn
Sie's vorn im Haus auch nicht gemerkt
haben wollen, das macht mir doch nich
zweifelhaft. Hier hinten im Flügel haben
wir's gemerkt, un der Heer Aſſeſſor würde
den Lärm auch geſpürt haben, wenn er der-
malen hier ſchon gewohnt hätte. Na, un
wo er hier nu wohnt, ob wir da nich noch
ganz andere Sachen erleben, darauf möchte
ich keinem Gift nehmen. Denn ſeit er mit
die Frau Regterungsrat

Es war kein furchterregendes Geräuſch,
das ſie mitten im Satze ve ſtummen ließ,
keiner jener unheimlichen, unerklärbaren
Laute, von denen ſie erzählt hatte. Klar und
rein ertönte vom Korridor her eine friſche
Menſchenſtimme, die mit frohem Geſang
allen Schatten und Geiſtern begegnete, die in
dem alten Hauſe lauern mochten. Jmmer
vernehmlicher, immer näher erklang das laut
und herzhaft geſungene Lied

O Sonnenſchein, o Sonnenſchein,
Wie ſcheinſt du mir in's Herz hinein
Weckſt drinnen lauter Liebesluſt,
Daß mir ſo enge wird die Bruſt

Nun öffnete ſich die Tür, und in ihrem

Herrenhauſe oder vielmehr glücklicherweiſe
vorläufig nur bei der Mehrheit der Herren-
hauskommiſſion. Regierung und Abgeordneten-
haus hatten ſich bekanntlich dahin geeinigt,
daß die Enteignung für 70000 Hektar in
Poſen und Weſtpreußen ſtattfinden könnte.
Das Abgeordnetenhaus hatte eingeſehen, daß
die Beſiedelungspolitik in den Oſtmarken nicht
weiter durchzuführen iſt, wenn nicht die An-
ſiedlungskommiſſion die Macht echält, be
ſtimmte polniſche Güter zu expropriteren. Es
ſtimmte deshalb ſchließlich der Regierung in
oder Enteignungsfrage prinzipiell zu, beſchränkte
die Enteignungsmöglichkeit aber auf die an
gegebene Fläche. Die Regierung erklärte ſich,
obſchon ſie lieber ihre Vorlage angenommen
geſehen hätte, einverſtanden, weil ſie überhaupt
nicht die Enteignung ſcharf anzuwenden
gewillt war und ſich der Hoffnung hingab un
gibt, mit den 70000 Hektar auskommen zu
tönnen. Die Herrenhauskomintiſſion hat ſich
einen Standpunkt ausgeſucht, der ſchwer zu ver
ſtehen iſt. Man häte es begreifen können,
wenn ſie die Vorlage abgelehnt hätte, weil
dieſe das Enteignungsprinzip aus nattonalen
Gründen feſtſetzt, aber daß ſie das Prinzip
gurheißt, die Wirkung der Vorlage aber
völlig illuſoriſch macht, das iſt nicht recht zu
verſtehen. Wenn, wie die Herrenhaus-
kommiſſion will, nur die Güter enteignet
werden können, vie weniger als 10 Jahre im
jetzigen Beſitz ſiad, dann wird gerade das,
was mit der Vorlage bezweckt iſt, die Zer
ſchiazung polniſchen Groß zrunddeſitzes zu
Gunſten deutſcher Beſitedelung, unerreicht
bleiben. Die Vorlage würde ein Sch ag ins
Waſſer bleiben. Nein, den polniſchen Aſpi-
rationen gegenüber mug man wenn
man zufafßt, ſcharf zupacken. Sonſt wird mit
Neuerungen mehr geſchadet, als genützt. Es
ſteht zu hoffen, daß das Herrenhausplenum
unders beſchließt, als die Kommiſſion. Sonſt
wäre die günſtige Löſung einer großen natro-
nalen Frage geſährdet und z.var gefährdet
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durch das Haus, das den Beſtand der
preußiſchen Monarchie über alles ſetzen ſollte.

Jn der Reichsfinanzfrage haben
ſich die Dinge noch nicht ſo zugeſpitzt, wie
in der Polenfrage, aber verworren genug
liegen ſie. Daß die Reichéfinanzen auch nach
der Reform von 1906, die übrigens infolge
der Reichstagsänderungen viel weniger ge
bracht hat, als ſie nach den Bundesrats-
vorlagen gebracht hätte, in ſchlechter Ver
faſſung ſind, iſt überall anerkannt, daß ſie
eine Sanierung eefahren müſſen, iſt gleich-
falls eine allgemeine Forderung. Nur über
die Art der Sanierung läßt ſich vorläufig
innerhalb der Blockmehrheit keine Einigung
erzielen. Man hat dem jetzigen Reichsſchatz
ſekretär die Schuld an der Lage auf finanz-
politiſchem Gebiete zugeſchoben. Viel mehr
als die Perſonen, tragen hier die Verhältniſſe
die Schuld, und hauptſächlich die Traditionen
innerhalb einzelner Fraktionen. Bier und
Tabakſteuerreform haben von jeher einen
Widerſtand bei den freiſinnigen Gruppen er-
fahrten gehabt, und nun wird von dieſen in
der alten Weiſe auch jetzt verfahren. Man
ſollt auf freiſianiger Seite mehr von der
Partei lernen, die früher im Reichstage
tonangebend war. Auch ſie hatte ſrüher
Bierſteuerreformen verworfen, als jedoch 1906
die neue Bierſteuer erſchien, hat ſie un
bedenklich Zzugeſtimmt, um nicht die not-
wendige Finanzreform ſcheitern zu laſſen.
Auch in der Politik gibt es Situationen, in
denen aus höheren Geſichtspunkten neue Auf
faſſungen platzzreifen müſſen. Sollte der
Block in der Finanzpolitit dauernd verſagen,
ſo würde er nicht allzulange vorhalten. Denn
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Es wird einer kräftigen Hand bedürfen, um
ſi

dringen.
ö

draungelben Rahmen, auf der oberſten der
drei Stuſen, die von draußen zu ihr empor-
führten, erſchien eine M bchengeſtalt, ſo friſch,
ſo jung und ſo ganz erfüllt von knoſpendem
ſchwellendem Leben, oaß es war, ars trete der
Frühling ſelbſt herein in den Winterabend.
Die wohlgeformie Geſtalt war von einem
einfachen, blauen Hauskleid umhüllt, in
natürlichem Gelock legte das Haar ſich um
die weiße Slirn, und dunkelgraue Augen
blitzten fröhlich aus dem feingeſchnittenen
Geſichte hervor. Das Mädchen war nur
von mittlerer G. öße, doch alles an ihr war
Edenmaß, Harmonie, Geſundheit und
Heiterkeit.

Einen Augenblick blieb ſie ſtehen, nachdem
ſie die Tür geöffnet hatte, und ſchmetterte die
letzten Worte ihres Liedes laur hinein in den
engen Raum, der eben noch von einem
Sch uer ves Geheimnisvollen war durchweht
worden. Was aber die Schatten des U ber-
irdiſchen nicht vermocht hatten, das bewirkte
dieſes Ecſcheinen eines friſchen Lebens.
Ferdinand Eilſter, der Kulſcher, erhob
ſich langſam von ſeinem Sitz
auf dem Ausguß, ging dem jungen
Mädchen entgegen und ſagte mit einem be-
haglichen Schmunzeln „Sieh da, des Gold-
ſchmieds Töchterlein! Guten Abend, Fräulein
Wernicke!

Jetzt ſchloß ſie die Tür hinter ſich und trat
ein. „Guten Abend, Herr Eiſter, guten Abend
allerſeits. Da biſt Du ja auch noch, Hannchen;
ſieh, das iſt ſchön, daß Du Dir Eſſen geholt
haſt.“ Sie war zu dem Kinde in ſeiner Ecke

treten Und ſtrich leiſe Über ſein glattes

Haar mit Bewegung, ſo
zurt und ſanſt, als müſſe von ihren Finger-
ſpitzen das ganze Mitleid ausſtrömen, das
ihte Seele dieſem armen, kleinen Geſchöpf
entgegenorachte. Dann wandte ſie ſich dem
Diener zu, der neugierig herangetreten war,
und ſagte: „Sie ſind wohl der neue Diener
vom Herrn Dokror Jakſch oben Den vorigen
mochte ich nicht leiden, hoffentlich werden wir
b. ſſere Freunde. Sie muſſen nämlich wiſſen,
daß wir hier im Hauſe alle gute Freundſchaft
halten, wenn's irgend angeht. Hier, Karoline,
iſt unſer Mittelpunkt mit der muſſen Sie
ſich ſtellen, die ty anniſiert uns alle. Aber
man kann ſich's gefallen laſſen, denn ſie
hat ein Herz wie Gold.“
„Nech veſſer wie Jyres, Fräulein Marta,“
ſagte die Köchin mit behaglichem Lachen.
„Man tut, was man kann.

„Jh komme auch ſchon wieder einmal, Jhre
Güte in Aunſpruch zu nehmen,“ gab Merta
zur Antwort und hob eine Teekanne in die
Höhe, die ſie in der Hand hielt. „Um heißes
Waſſer komme ich betteln, wenn es noch
welches giebt. Nein, nein,“ rief ſie, als
Karoline ſich raſch erheben wollte, „es hat
noch Zeit, es eilt mir nicht, und eigentlich
bin ich ja nur hergekommen, um noch ein
wenig zu ſchwatzen. Jch kann nicht ſtill ſein,
wenn ich neben anderen ſitze, kaum, wenn ich
allein bin, da ſinge ich mir wenigſtens
ein Lied.“

einer

(Fortſetzung folgt.



Nummer 43. 1908. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag,, den 20. Februar.
zurückkehren müſſen, die nicht ängſtlich erwog,
ob dieſe oder jene Neuerung auch vielleicht
im Laufe der Jahre etwas mehr einbringen
könnte, als gerade zu dem Bewilligungs-Zeit-
punkte nötig iſt. Tut ſie es, um ſo beſſer,
dann wird ſie neue, inzwiſchen ſicherlich wieder
aufgetauchte notwendige Ausgaben decken
helfen. Nur eine weitſichtige Finanzpolitik
aller beteiligten Faktoren kann über die Finanz-
miſere im Reiche dauernd hinweghelfen.

Staatsſekretär Dernburg über unſere
Kolonien.

Berlin, 18. Februar.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags be-

gann heute mit der Beratung des Etats für
das Reichskolonialamt.

Zunächſt gibt Staatsſekretär Dern burg
einen Ueberblick über die Etats der afrika-
niſchen Schutzgebiete mit Ausnahme von
Südweſtafrika. Der Etat für Togo
balanciere in Einnahme und Ausbgabe ohne
eines Reichszuſchuſſes zu bedürfen. Die
Eiſenbahn Lome--Polime, welche erſt am
27. Januar 1907 eröffnet ſei, habe ſich vor-
züglich rentiert. Es ſei gelungen, einen
neuen günſtigen Pachtvertrag abznuſchließen,
wonach Togo auch künfrig unter allen Um-
ſtänden einen aktiven Haushalteplan haben
werde. Er werde vorſchlagen, die Erträge
zum Weiterbau der Eiſenbahn zu verwenden,
wie er überhaupt nur den Bau ſolcher Eiſen
bahnen befürworte, die ihre Deckung in ſich
tragen. Kamerun weiſe eine außer-
ordentlich günſtige Handelsziffer für 1907
auf, über 34 Millionen. Dies bedeute eine
Steigerung von 40 v. H. gegen das Vorjahr.
Die Zolleinnahmen würden ſich wohl auf
über eine Million mehr belaufen, als veran
ſchlagt. Bereits der vorliegende Etat weiſe
eine erhebliche Verminderung des Reichs
zuſchuſſes auf. Tatſächlich ſei bei der
Steigerung der Zolleinnahmen die Finanz-
lage noch günſtiger, als darin zum Ausdruck
komme. Der Etat für Oſtafrika ſei mit
mehr als einer Million mit dem Reichs
zuſchuß zurückgegangen, das ſeien 33 v. H. Die
Entwicklung des Handels ſei ſehr erfreulich.
Die Eingeborenen Bevölkerung betrage zehn
Millionen Menſchen. Die Hüttenſteuer könnte
alſo viel mehr einbringen, wenn ſie auf das
ganze Schutzgebiet ausgedehnt würde. Dem
ſtänden jedoch erhebliche Schwierigkeiten ent-
gegen, wie fehlende Gewöhnung an die Geld-
wirtſchaft. Die Plantagenwirtſchaft erſtrecke
ſich bisher nur auf einen verhältnismäßig
kleinen Teil des Schutzgebietes. Bepflanzt
ſeien 15,000 ha 0.0016 v. H. vom ganzen
Gebiet. Nach Lage der Geſamtentwicklung
könne einer weiteren Minderung des Reichs
zuſchuſſes entgegengeſehen werden. Die Ent-
wicklung der Südſeegebiete ſei auch
günſtig. Es laſſe ſich mit Sicherheit ſagen,
daß Deutſchland die Beträge, die es für den
Erwerb der Karolinen ſeinerzeit ausgegeben
habe, wieder aus dem Gebiet zurückerhalten
werde. Auf der Jnſel Nauru befänden ſich
zirka 40 Millionen Tonnen Phosphate, von
welchen das Deutſche Reich eine Abgabe von
50 Pf. pro Tonne erhalte. Auch auf der
Jnſel Angaur ſeiten beträchtliche Phosphat-
lager, von deren Ausbeutung Abgaben er-
hoben würden.

So biete die Entwicklung der Schutzgebiete
ein günſtiges Bild dar.

Die Kehrſeite ſei jedoch, daß je mehr
die Verwaltung vordringe und auf die Ein
geborenen einwirke, um ſo größere Reibungs-
flächen eniſtänden. Wenn wir zu ſchnell
bezüglich der Eingeborenen vorgingen, würden
wir unſere günſtige Poſition nicht halten können.
Es gebe Leute, die glaubten, in Oſtafrika
ließen ſich die Eingeborenen- Verhältniſſe durch
Verwaltungsmaßregeln plötzlich von Grund
aus umgeſtalten. Die Reichs verwaltung müſſe
aber ſowohl die Hüterin der deutſchen Rechts-
grundſätze ſein, die dort Zeiten, wie auch für
die finanzielle Geſtaltung Sorge tragen und
endlich auch die Rechte der Eingeborenen be-
rückſichtigen, die auch vorhanden ſeien.

Staatsſekretär Dernburg gibt dann eine
ausführliche Darſtellung der Erfahrungen
ſeiner Reiſe nach Deutſch-Oſtafrika.
Oſtafrika laſſe ſich nicht halten mit bloßer
brutaler Machtentfoltung, ſondern nur durch
eine kräftige, gerechte, bei den Eingeborenen
Vertrauen genießende Verwaltung. Die neger-
erhaltende Politik folge alſo ſchon aus den
tatſächlichen Verhältniſſen. Der Neger bringe
aber auch mit dem Mutterlande zuſammen
die Hälfte der Einnahme des Schutzgebietes
auf, die weißen Pflanzer nur 21 v. H. Ge-
wiſſe Züchtigungsmittel könnten nicht abge-
ſchafft werden, aber Garantie gegen Mißbrauch
ſei notwendig. Das Gerichtsverfahren ſei
reformbedürftig. Der Weiße könne ſeine Inter

eſſen überall zur Geltung bringen.
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Die l Zahl der Pflichtſtunden zu vermehren.

Pſychologie, Diät und Lebensweiſe des Negers
ſeien noch eingehend zu ſtudieren, um ihn
leiſtungsfähiger zu machen, ſtatt nur über
ſeine Trägheit zu klagen. Ferner ſei eine
Arbeitergeſetz gebung notwendig, die jetzt noch
ganz fehle, insbeſondere eine Reform der zux-
zeit ſehr mißlichen Anwerbung. Die Vorſchläge
der Pflanzer ſeien unannehmbar und
würden direkt zum Aufſtand führen. Was
die Eingeborenen leiſten können, zeige die Ent
wicklung eines Handels von acht Millionen
in drei Jahren im Seegebiet nach Schaffung
eines Abſatzweges. Für die Hebung der Ein
geborenen und ihrer Wirtſchaft ſei geplant,
ein Sanitätsamt und ein Landeskulturamt
aus den bisher den Kommunalverwaltungen
zufließenden Mitteln zu errichten.

Die Verwaltung ſelbſt ſei gleichfalls
reformbedürftig. An der Küſte ſeien
zu viel, im Jnnern zu wenig Beamte, und
dieſe ſelbſt ſollten als Adjunkten bei den Be
zirksämtern erſt für die Zentralverwaltung
des Schutz zebietes vorgebildet werden. Das
Rechnungsweſen ſolle vereinfacht werden, die
Abrechnung im Schutzgebiet erfolgen ſtatt in
Potsdam in der Zentralverwaltung ſeien
ſtabilere Grundſätze im Benehmen mit der
Regierung des Mutterlandes und größere
örtliche Kenntniſſe des Schutz jebietes anzu
ſtreben. Die Jnder ſeien notwenig, weil
nur ſie bei ihrer Bedürfnisloſigkeit die Auf-
gabe erfüllen, in die weiteſten Teile des
Landes Handel zu bringen, die Bedürfniſſe
zu ſteigern und damit auch die Produktion
zu heben. Ausſchaltung der Jnder bedeute
großen Rückgang des Geſamthandels und
entſprechende Verminderung der Zolleinnahmen.
Für eine große Einwanderung von deutſchen
Anſiedlern ſei der Zeitpunkt nicht ge-
geben. Bisher ſeien durchweg praktiſche Ge-
ſichtspunkte in der Beſprechung der Einge-
borenenfrage erörtert worden. Dieſelbe be-
dinge aber auch die Pflicht, in einem deutſchen
Lande ethiſche- Kultur zu verbreiten.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 18. Februar.

Die heutige Sitzung des Abjeordneten-
hauſes war zunächſt der Beratung von An-
trägen gewidmet. Der Abg. Gottſchaltk
(ntl.) begründete in längerer Rede den Antrag
auf einheitliche geſetzliche Regelung der Schul
pflicht und der Beſtrafung der Schulver-
ſäumniſſe. Der Miniſter anerkannte, daß
die Geſetzgebung auf dieſem Gebiete der Form
nach nicht einheitlich ſei, in der Sache aber
habe ſte gemeinſame Grundlinien, allgemeine
Schulpflicht für das Alter von 6 bis 14 Jahren.
Große Unebenheiten ſind durch die wechſelnde
Rechtſprechung des Kamimnergerichts über die
Schulentlaſſung entſtanden. Wenn man nicht
die gleichzeitige Regelung ſehr ſchwieriger
Fragen, wie die der Prtivatſchulen, ver-
lange, ſei er daher bereit, einen bezäüg-
lichen Geſetzentwurf ausarbeiten zu laſſen.
Es empfehle ſich aber mit Rkhutcckſicht
auf die bevorſtehende Umgeſtaltung der
Schulbehörden, mit deſſen Einbringung noch
einige Jahre zu warten. (Beifall.) Die
folgenden Redner beſchäftigten ſich mit denc
Antrage Engelbrecht, in Schleswig-Holſtein
für die Landgemeinden die alte Einrichtung
wiederherzuſtellen, daß die Knaben erſt mit
16 Jahren aus der Schule entlaſſen, aber

entgegenzukommen.vom 12. Jahre ab vom Sommerunterricht
dispenſiert werden. Der Antragſteller be-
gründete den Antrag.

Die Abgg. Bachmann (nl.) und
Hanſſen (D.) widerſprachen und ein
Regierungskom miſſar legte dar,
daß durch die Entwicklung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe allmählich die Schulentlaſſung
immer auf ein geringeres Alter feſtgelegt und
von der Dispenſation vom Sommerunterricht
mehr und mehr Abſtand genommen worden
iſt. Der Miniſter wies kurz und nachdrücklich
die Behauptung des Abg. Hanpſſen zurück,
daß das Dispenſationsrecht nach politiſchen
Rückſichten gehandhabt wird. Schließlich
wurde der Antrag gegen die Stimmen des
Freiſinns und der beiden Dänen an die
Unterrichtskommiſſion verwieſen.

Der Abg. von Schenkendorff ((nl.)
begründete ſeinen Antrag, welcher die Ver
mehrung der Pflichtſtunden für die Leibes-
übungen unſerer Jugend in den Turn und
Jugendſpielen fordert.

Der Miniſter dankte dem Antragſteller
lebhaft für ſeine ſchätzenswerten Anregungen.
Er wies darauf hin, daß er bereits im
Dezember eine Kommiſſion zuſammen-
berufen habe, um über die Förde-
rung des Jugendſpiels im Sinne
des Antragſtellers zu beraten. Es ſeien
damals nur Meinungsverſchiedenheiten darüber
hervorgetreten, ob es angemeſſen ſei, die
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würde ſich auch für die Zukunft mit Männern
der Praxis in Verbindung halten und zu-
nächſt den Verſuch machen, an einigen An-
ſtalten die Ausführbarkeit der Anregungen zu
erproben. Nach kürzerer Debatte wurde der
Antrag einſtimmig angenommen.

Darauf wurde die Etatsberatung bei dem
Kapitel Elementarſchulen fortgeſetzt.
Dabei ſtellte zunächſt der Abg. Rzesnitzek
nach einer Erklärung der Staatsregierung
in der Budgetkonmiſſton feſt, daß die Schul-
unterhaltungspflicht in den Provinzen Poſen
und Weſtpreußen geſetzlich geregelt werden
ſolle, ſobald es die dortigen politiſchen Ver-
hältniſſe erlaubten. Der Abg. Kirſch (Ztr.)
klagte darüber, daß die Regierung in Düſſel-
dorf bei der Verſetzung von Kreisſchulinſpek-
toren die katholiſchen Geiſtlichen auszu-
ſchalten ſuche. Danach hielt der Abg.
Dr. Hackenberg (1atl.) eine Rede über die
Förderung unſeres Volksſchulweſens.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Februar. (Hofnachrichten.)
e. Majeſtät der Kaiſer konferierte heute

morgen mit dem Staatsſekretär des Aus-
wärtigen Amts, empfing im Königlichen Schloß
den Geheimen Ober-Hofbaurat v. Jhne und
hörte die Vorträge des Chefs des Militär
kabinetts und des Chefs des Admiralſtabes.

Zu dem Stande der Verhandlungen
über die Juſtizreform erfährt anders
lautenden Meldungen entgegen, die „Köln.
Zeitung“ „Der Geſetzentwurf zur Abänderung
der Zivilprozeßordnung iſt in den
Bundesraisausſchüſſen dis auf einige Details
jetzt durchberaten und dann angenommen
worden. Er kommt in den nächſten Wochen
zur Plenarbeſchlußaſſung des Bundesrates
und wird, da ſeine Annahme zweifellos iſt,
unmittelbar darauf dem Reichstage zugehen.

Jm Reichs juſtizamt iſt der Geſetzentwurf
zur Abänderung der Strafprozeßord-
nung abgeſchloſſen. Er unterliegt jetzt der
Prüfung der preußiſchen Regierung und wird,
falls dieſe zuſtimmt, in einigen Wochen an
den Bundesrat gelangen. Es wird beab
ſichtigt, den Entwurf alsbald nach Vorlegung
beim Bundesrat zu veröffentlichen.

Rudolſtadt, 17. Febr. Der Landtag
hat einſtimmig beſchloſſen, das Geſetz vom
20. Dezember 1896 über die Kommunalbe-
ſteuerung der Staatsbeamten mit dem
1. Januar 1909 aufzuheben. Durch den Be
ſchluß kommen die Steuererleichterungen der
Staatsbeamten in Fortfall. Der Siaats-
miniſter hatte ſich für die Beibehaltung des

jetzigen Zuſtandes ausgeſprochen.
Aus der Rheinpfalz, 18. Febr. Der

Einfluß der Sozialdemokratie auf die deutſche
Turnerſchaft, die ſchon auf dem letzten
deutſchen Turntage ſich zeigte, trat auch auf
dem am vergangenen Sonntag in Mutter

ſtadt ſtattgehabten Gauturntag des Rhein
Limburg-Gaues“ zutage. Bei Beratung der neuen
Satzungen ſtellte ein Vertreter den Antrag,
„Pflege der Vaterlandsliebe“ habe aus dem
Statut zu ſchwinden. Auf die Bitte hin,
ſeine Forderungen zu begründen, äußerte er,
daß die Arbeiterſchaft keine Urſache habe, einer
Regierung, die nur Entrechtung und Knech-
tung an ihr übe, mit Liebe und Verehrung

Betrübender als die
Forderung war die Totſache, daß bei der Ab-
ſtimmung von 92 Vertretern ſich 32 fanden, die
ven Jdeen des Antragſtellers huldigten.

Homburg, 18. Febr. Oberhofmarſchall
Frhr. v. Mirbach hatte am Sonntag abend
in der lutheriſchen Stadtkirche ein Beſprechung
mit dem Kirchenvorſtand und der größeren
Gemeindevertretung, bei welcher Gelegenheit
das Programm zur Eröffnung der
neuen Erlöſerkirche feſtgeſtellt wurde.
Die Einweihung der Kirche ſoll Ende April
oder Anfang Mai ſtattfinden und wird ſich
beſonders dadurch glanzvoll geſtalten, daß der
Kaiſer, ſowie auch die Kaiſerin per
ſönlich zugegen ſein werden und außerdem
noch zahlreiche Einladungen an hochgeſtellte
Perſönlichkeiten zu dieſer Feier ergehen ſollen.
Der endgültige Tag wird erſt du ch den Kaiſer
feſtgeſetzt. Ueber den Verlauf der Feier, die
ſich ähnlich wie bei der Einweihung der
Wilhelm- Gedächtniskirche in Berlin geſtalten
ſoll, wird in etwa 14 Tagen das offizielle
Programm bekannt gegeben. Wie wir hören,
ſoll Hofprediger Dryander die Hauptpredigt
halten und außerdem wird der hieſige Cäci-
lienverein in Verbindung mit der Kurkapelle
mitwirken. Die Firma Sauer, welche die
Orgel lieferte, wird ihren beſten Oeganiſten
zur Verfügung ſtellen, und dieſer wird dann
noch weitere Orgelkonzerte veranſtalten.

Rußland.
5 London, 18. Februar. Der Odeſſaer

Korreſpondent des „Evening Standard“ wiſk
wiſſen, daß in der weſtlichen Grenzprovinz
Wolhynien zahlreiche deutſche Kol o
niſt en expropriiert wurden und ihr Eigen-
tum orthodoxen ruſſiſchen Farmern und
Bauern überlaſſen wurde. Viele von den
verrtiebenen Koloniſten ſind ruſſiſche Unter
tanen und ſeit Generationen in der Provinz
anſäſſig. Dieſe Maßnahme der Regierung
iſt ein Ueberbleibſel eines durch Alexander II,
eingeführten Geſetzes, als ihm die zahlreichen
deutſchen Kolonien in der Grenzprovinz als
Gefahr erſchienn. Welche politiſchen Gründe
zlir Wiederausgrabung dieſer Beſtimmung
geführt haben, iſt unerſichtlich.

Marokko.
Paris, 18. Febr. Der franzöſiſche Konſul

in Caſablanca hat nach einer Matin
meldung den zu Mulay Hafid zurück
kehrenden franzöſiſchen Abgeſandten für den
Gegenſultan die private Verſicherung gegeben,
daß der direkte Anhang Mulay Hafids von
den Truppen des Generals d'Amade nicht
werde angegriffen werden, und daß Frankreich
in dem eigentlichen Bruderkriege nicht Partei
zu nehmen gedenke. Es ſei bedauerlich, daß
Mulay Hafid ſich zur Proklamatton des
Heiligen Krieges habe hinreißen laſſen und
damit einen Zuſtand geſchaffen habe, der
ſeiner Sache nur ſchaden könne.

re er
Tofales,

Merſeburg den 19. Februar.
Der patriotiſche Verein hat, wie wir

zur Freude der Anhänger dieſer polttiſchen
Richtung mitteilen können, ſeit Beginn dieſes
Jahres einen Zuwachs von rund 350 Mit
gliedern erfahren.

Perſonalnotiz. Herr Poſtinſpektor
Nafe iſt von hier nach Danzig verſetzt
worden.

Telephoniſches. Merſeburg iſt zum
Sprechverkehr mit Cuxhaven zugelaſſen.
Die Gebühr für ein Geſpräh von 3
Minuten Dauer beträgt 1 M.

Wohnungs Angelegenheit. Der
Mangel an kleinen Wohnungen macht ſich
neuerdings wieder fühlbar. Jn der Jn-
duſtriegegend bet Mücheln fehlt es an Ar-
beiterwohnungen, die Leute ſuchen in Merſe
burg unterzukommen. Der Hausbeſitzerverein
beabſichtigt, eine Wohnungs Statiſtik auf
ſtellen zu laſſen. Von den im letzten Jahre
gebauten großen, hochherrſchaftlichen Woh
nungen iſt nur noch eine unvermietet. An
mittleren Wohnungen iſt kein Ueberfluß,
doch fönnen Reflektanten ſchließlich noch
Wohnungen finden.

Merſeburger Muſikverein. Geſtern
abend fand im Schloßzarten-Pavillon ein
Klavier Abend des Piano Virtuoſen Herrn
Leop. Godowsky ſtatt. Der Beſuch war
ein ſehr zahlreicher es war aus der Muſikalter
handlung von Koch in Halle ein Bexthſtein-
Konzertflügel geſtellt worden. Das Programm
wies Kompoſitionen von Beethoven (Es-dur-
Sonate op. 27), Rob. Schumann (Kinder-
ſzenen), Chopin (Fantaſte F-moll, op. 49,
Nocturne, Mazurka, Polonaiſe As-dur), Liszt,
Harmonies du soir, Erude P-moll,) Poldini
(Wieneriſch) und von Godowsky Variationen
über die „Fledermaus“) auf. Ein reichhaltiges,
nicht alltägliches Programm, deſſen Durch
führung den ünſtler als einen Virtuoſen,
der nicht viele ſeinesgleichen unter ſeinen Zeit
genoſſen haben dürfte, erkennen ließ. Man
muß ſchon etliche Zeit zurück gehen, um ſich
gleichwertiger Leiſtungen in unſerm Merſe
burzer Muſikleben zu erinnern. Die Auf-
merkſamkeit gehörte dem Virtuoſen vom erſten
Tone ab, den er anſchlug, das Intereſſe ſteigerte
ſich zuſehends und erreichte ſeinen Höhepunkt
beim Vortrag der As-dur-Polonaife von
Chopin und der Liszt'ſchen P-moll Etude.
Die Virtuoſität Godowsky's iſt eine ver
blüffende auch bei den ſchwierigſten Paſſagen
bleibt jeder einzelne Ton rein und klar und
wird mit frappierender Sicherheit angeſchlagen,
die ſchwierigſten Akkorde werden in das Spiel
förmlich hinein geworfen, um im Moment
von noch ſchwierigeren abgelöſt zu werden und
dann perlt es wieder die ganze Klaviatur
hinunter, daß das Ohr kaum zu folgen vermag.
Das Raſen auf dem Klavier vermeidet Herr
Godowsky, überhaupt meidet er alle Effekt
macheret, ſein Vortrag iſt künſtleriſch edel und
deshalb um ſo wirkſamer.eshe Man wird nichthäufig Gelegenheit haben, einen Virtuoſen
von gleicher Bedeutung zu hören. Der Beifall
nach jeder einzelnen Nummer war ſehr lebhaft
und anhaltend und wurde nach dem Vortrag
der Chopin'ſchen und Liszt'ſchen Kompoſitionen
ſo ſtark, daß der Künſtler wiederholt erſcheinen
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. S grtagsblatt“ Donnerſtag, den 20 Februar.
Die Zugabe am Schluß, Vortragmaß n Hand, wurde gleichfalls

iſch aufgenommen. Ueber das Konzertm

nur eine Stimme höchſten Lobes
ter Anerkennung.u Wetter. Der Frühling naht mit

Brauſen. Heute früh gegen 5 Uhr herrſchte
tarker, anhaltender Sturm. Ob derſelbeLheden angerichtet hat, iſt bis zur Stunde nicht

bekannt geworden.
Selbſtmordverſuch. Das aus Venenien

tammende, ca. 18 Jahre alte Dienſtmädchen
H. bei einem hieſigen Fleiſchermeiſter in
Stenung, verſuchte ſich vorigen Freitag durch
Schwefelſäure zu vergiften. Das Quantum
muß aber wohl zu gering geweſen ſein; das
Mädchen konnte lebend in die elterliche
Wohnung gebracht werden, wo es ſich bald
erholte.

Die deutſchen Sittlichkeitsvereiue.
Zur vorläufigen Orientierung über den

Gegenſtand, den der Generalſekretär Licentiat
Bohn am nächſten Mittwoch, den 26. d. M.,
in 2 Vorträgen, wie ſchon im Jnſeratentetl
angekündigt, behandeln wird, mögen folgende
Angaben dienen.

üngeſichts der ſtets wachſenden verhängnis
vollen Bedeutung, die beſonders ſpürbar im
Lauf der letzten 20 Jahre die geſchlechtliche
Unſittlichkeit in unſerem Volke erlangt hat,
ſind in vielen deutſchen Städten die ſog.
Sittlichkeitsvereine zuſammengetreten, um den
Kampf gegen dieſe ſchwere Volksgefahr zu
organiſteren. Männer und Frauen aus allen
Kreiſen unterſtützen dieſe Beſtrebungen, bei
denen es keine Parteiunterſchiede geben ſollte.
Von der Geſchäfisſtelle Berlin W. 47, York-
ſtraße 90, wo Matertal zur Sitilichkeitsfrage
geſammelt wird, gehen im Jahre ungefähr
75 000 Sendungen aus. Ein Generalſekretär
dient dieſer Arbeit durch das ganze Vaterland
hin mit dem geſchriebenen und geſprochenen
Wort; er iſt während des Winters durch
ſchnittlich an 100 Tagen auf Reiſen, um
überall das Verſtändnis für dieſe brennenden
Fragen zu wecken und zum Miteintritt in
den Kampf zu werben. Der Provinzialaus-
ſchuß für Jnnere Miſſion hat den oben-
genannten Generalſekretär zu einer Reihe von
Vorträgen in einer Anzahl von Städten
unſerer Provinz während des Monats
Februar gewonnen. Die deutſchen Sittlichkeits-
vereine behandeln ihr Arbeitsgebiet im Zu
ſammenhang mit der Erztehungsfrage, mit
der ſozialen Frage, mit der Wohnungs- und
Akoholfrage, die ſämtlich ineinandergreifen
und mit deren Löſung auch diejenigen der
Sittlichteitsfrage zuſammenhängt. Auch mit
anderen Vereinigungen zur Pflege der ſittlichen
Volksgeſundheit, die in letzier Zeit Teile
ihres großen Programms aufgenommen
haben, gehen die deutſchen Sittlichkeitsvereine
Hand in Hand; es ſeien die folgenden genannt:
der Volksbund zur Bekämpfung des Schmutzes
in Wort und Bild (Begründer Otto v. VLeixner)
der Akademiſche Bund „Ethos“, der inter-
nationale Bund zur Abſchaffung der Reglemen-
tierung der Proſtitution, das deutſche National-
komitee zur Bekämpfung des Mädchenhandels,
die deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankyeiten, der Hund vom weißen
Kreuz.

Wie unumgänglich nötig dieſer Kämpf iſt,
das leuchtet jedem ein, der auch nur ober-
fläd, lich von dem Jnhalt der Tazeszeitungen
Kenntnis nimmt. Nicht nur in den Groß
ſtädten, nein auch in den kleinen Städten
wie auf dem Lande werden immer aufs Neue
Vorkommniſſe ans Licht gezogen, die mit er
ſchreckender Deutlichkeit zeigen, wie all
gemein die ſittliche Zucht im Schwinden be-
griffen iſt.

Die Geſchichte zeigt uns als unerbittliches
Naturgeſetz, daß Menſchen und Völker, die
den Boden der geſchlechtlichen Sittlichkeit
verlaſſen, abſterben und zugrunde gehen. Wir
überſehen nicht die in unſerem Volk vor-
handenen religiöſen und deutſchnationalen
Kräfte, aber wir haben auch die ſittlichen
Gefahren vor Augen, welche die ganze Zu
kunft unſeres Volkes bedrohen, und wir
fühlen die Pflicht, dieſen Gefahren durch Be
lebung der reltgiös- ſittlichen Kräfte zu be
gegnen. Jeder Deutſche, der ein Herz hat
für unſer Volk und zumal für die Jugend,
ſollte mit eintreten in dieſen Kampf, zu
welchem die deutſchen Sittlichkeitsvereine
aufrufen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 18. Febr. Einen ehrenvollen

Auftrag hat Bildhauer Paul Juckoff, er
halten. Jn Konkurrenz mit Berliner Meiſtern,
die gleichfalls Entwürfe eingereicht hatten,
bekam er von den ſtädtiſchen Behörden in
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Schönebeck an der Elbe dort einen
Monumentalbrunnen für den
Marktplatz auszuführen. Der Brunnen, der
in imponierenden Geößeverhältniſſen gehalten,
wird von vier großen Figuren g ſchmückt.
Der Brunnen wird auf dem Schönebecker
Marktplatze ein prächtiges Gegenſtück zu dem
ſchönen neuen Rathauſe ſein. Die Aufſtellung
erfolgt noch dieſen Sommer. (Wf. Tb

Lützen, 16. Februar. Die Königlich
Schwediſche Regierung beabſichtigt in unſerer
Stadt ein Vice- Konſulat zu errichten
und hat Herrn Oskar Planer, Ritter des
Schwediſchen Waſaordens J. Klaſſe und
korreſpondierendes Mitglied der Königlichen
Akademie der Wiſſenſchaſten zu Stockholm
bereits zum Vice- Konſul ernannt. Wir freuen
uns über die Ehre, die Herrn Planer und
damit zugleich unſerer Stadt zuteil geworden
iſt. (L. Vb.)

Zeitz, 17. Febr. Eine außerordentliche
Verſammlung der Schutzgemeinſchaft in Handel

und Gewerbe wurde am Sonnabend im
„Stadtgarten“ abgehalten. Als einziger
Punkt ſtand der neue Geſetzentwurf üoer die
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe (weirere
Einſchränkung der Geſchäftszeit) zur Beratung
Es wurde folgende Reſolution angenommen
„Die heute im „Staotgarten“ verſammelten
Mitglieder der Schutzgemeinſchaſft für Handel
und Gewerbe in Zeitz, Jnhaber offener Ver
kaufsſtellen, proteſtieren auf das Entſchiedenſte
gegen weitere Verkürzung der Sonntags-
geſchäftszeit und erſuchen auf das Dringendſte,
es bet den bisherigen Beſtimmungen Und
Ausnahmen zu belaſſen. Eine weitere Ein
ſchränkung der Verkaufszeit würde die Laden
beſitzer in Städten wie Zeitz, wo die Laden
beſitzer auf die Landkundſchaft angewieſen
ſind, auf das Empfindlichſte ſchädigen. Mut
dem geſetzlichen Verbote der Beſchäftigungs-
zeit am erſten Weihnachts-, Oſter- und
Pfingſtfeiertage ohne Ausnahme erklären wir
uns einverſtanden.“

Schwarzburg, 17. Febr. Der orkan
artige Sturm der letzten Tage hat nament
lich im Schwarzatale großen Schaden ange
richtet. Jn den Wäldern ſind vielfach Bäume
entwurzelt. Eine Anzahl Bäume ſchlugen auſ
die Telegraphen und Telephondrähte auf, ſo
daß dieſe zerriſſen und den telegraphiſchen
Verkehr für geſtern verhinderten.

Schwarzburg, 16. Februar. Ueber die Ge
fährdung Schwarzburgs als Sommer-
friſche und als eines der Hauptpunkre der deutſchen
Touriſtenwelt geht der „Rudolſtädter Zeitung“ aus
angeblich zuverläſſiger Quelle folgende Nachricht zu:
Es ſind bereits geſperrt: 1) der Fußſteig unter dem
Schloſſe von Sitzendorf nach Schwarzburg,
2) der Baderseckſteg, 3) der Fahrweg an der
Faſanerie entlaug nach der Nieſſauer Chauſſee,
4) der Helenenweg, 5) der Fürſtin AnnaWeg,
6) der uralte Fahrweg an der Bockſchmieder Grenze
nach Burkersdorf, 7) die ſämtlichen Wege zwiſchen
Schabsheide und Burkersdorf. Gefährdet ſind, da
ſie als unberechtigt ebenfalls beſtritten werden, fol-
gende Wege: 1) der Weg nach Schabsheide und der
Weg nach Bismarckhöhe, 2) der Weg von da nach
Marienhöhe und Blambach, 3) der Richtweg von
Bechſtedt nach Trippſtein (der bequemſte Weg mit
geringſter Steigung, den man bisher nach dem
Trippſtein hatte), 4) der Zickzackweg vom Trippſtein
zur Chauſſee durch die maleriſchen Schieferkappen,
der ſchönſte und meiſt begangene Weg zum Tripp-
ſtein, 5) der Fußweg vom Trippſteinhäuschen zum
Schweizerhaus, einer der bekannteſten und ſchönſten
Wege unſeres Schwarzagebietes, 6) der herrliche
Fuchstiſchweg. Wie das Blatt hört, wird infolge
einer Petition der Geſchädigten ſich der Landtag
noch in der gegenwärtigen Tagung mit der das
ganze Land und die ganze deutſche Touriſtenwelt
intereſſierenden Angelegenheit beſchäftigen.

Erfurt, 18. Febr. Ein hier angeſtellter
Oberkellner, der kürzlich bei einer Hochzeits
jeier in Gotha infolge plötzlichen Auflachens
ſein künſtliches Sediß verſchluckte, iſt jetzt in
einer Klinik in Eiſenach nach erſt glücklich
verlaufener Magenoperation geſtorben.

Erfurt, 17. Februar. Am Sonnabend
ebend ſtürzte ein alter Arbeiter namens
Heinrich Hartmann in einem Hauſe de
Webergaſſe, wo er anſcheinend eine Schlaf-
ſtelle ſuchen wollte, die Treppe hinunter. Er
zog ſich hierbei einen Bruch der Wirbelſäule
zu, an dem er noch in derfelben Nacht ſtarb.

Wettin, 17. Februar. Jn Wallwitz
wurden 2 Ochſen für das Rittergut Mücheln
verladen, aber welcher Schreck; als der Waggon
hier ankam, war nur ein O ſe darin; der
andere Ochſe hatte, um unſer Bähnchen mit
ſeiner raſenden Geſchwindigkeit zu verhöhnen,
einen Sprung aus dem Zuge getan und
weidete auf den Feldern. Der Schäfer ſah
erſtaunt den Ausreißer und brachte ihn nach
Haus in den Stall.

Nordhauſen, 18. Febr. Geſtern abend,
als die Kaſſiererin für einen Augenblick den
Kaſſenraum verlaſſen hatte, wurde im Theater-
gebäude die Kaſſe geſtohlen. Glückiicher-
weiſe hatte der Direktor kurz vorher den bis-
herigen Ertrag des Vorverkaufs für das
Chriſtians- Gaſtſpiel in Höhe von etwa 500 M.
an ſich genommen, ſo daß dem Diebe nur
120 Mk. in die Hände gefallen ſind. 1

Mühlberg (Elbe), 16. Februgr.
Lorenzkürch wurd an der Elbe das nur
noch mit wenig Fleiſch bekle dete Skelert e es
Mannes gefunden, der, anſcheinend dem
Schifferſtande angehörig, jedenfalls ſehr lange
im Waſſer Helegen hat, bis ihn ver letzte
Eisgang hochbrachte.

Römhild, 16. Febr. Jm benachbarten
inden tummelte ſich das dreijährige

Söhnchen des Landwirtes Freeß auf
zugefrorenen Dorfteiche. Plötzlich brach das
Kind ein, geriet unter das Eis und mußite,
ehe Hilfe kam, ertrinken.

Gerichtszeitung.
Elberfeld, 18. Februar. Der „Hungerkünſtler“

Sacco, der im ThaliaTheatertunnel eine 47tägige
Hungerkur durchmachen wollte, kurz vor Beendigung
dieſer Kur aber dabei abgefaßt wurde, wie er ſich
von einem Angeſtellten der dortigen Wach- und
Schließ geſellſchaft Schokolade, Bonbons ünd der-
gleichen zuſtecken ließ, wurde geſtern vom Schöffen-
gericht wegen Betruges zu 500 Mark Geldſtrafe
verurteilt; der Staatsanwalt hatte drei Monate
Gefängnis beantragt. Gegen den betreffenden
Wächter wurde auf 30 Mark Geldſtrafe erkannt
Der erſte, vor einigen Wochen gegen Sacco ange
ſetzte Termin mußte vertagt werden, weil der die
Verhandlung führende Amtsrichter, der ſich den
„hungernden“ Sacco in ſeinem freiwilligen Ge-
fängnis gegen ein Eintrittsgeld von 30 Pfg. ange-
ſehen hatte, ſich für befangen erklärte.

Vermiſchtes.
Charlottenburg, 18. Februar. Hier iſt es der

Polizei gelungen, eine Falſchmünzer-
Werkſtätte aufzuheben, in der vorzügliche
Vorrichtungen zur Anfertiging von ruſſiſchen
Banknoten zu 50 und 500 Rubeln vorgefunden und
beſchlagnahmt wurden. Drei Perſonen, ein Gaſt
wirt, ein Arbeiter und ein ruſſiſcher Schloſſer
wurden verhaftet. Sie mußten eingeſtehen, mehrere
Zentner Papier zur Notenfabrikation beſtellt zu
haben, deren Lieferung natürlich ſofort durch die
Polizei inhibiert wurde.

Berlin, 18. Februar. Zu dem Diebſtahl der
Perlenhalskette bei der Gräfin Wartens-
leben hat dieſe fich, wie folgt, geäußert: Die des
Diebſtahls verdächtige und in Haft genommene
Zofe Steger ſei ihr (der Gräfin, von allem Anfang
an nicht ſympatihſch geweſen, und jegt falle es der
Dienerſchaft auch auf, daß ſie nur mit Mühe ſich
hatte dazu entſchließen können, zur Polizei zu
gehen, um dort perſönlich ſich anzumelden. Daß
die Zofe den Schmuck zu ſich geſteckt und mit ſich
herumgetragen habe, glaube ſie nicht. Sie ſei nach
wie vor der Meinung, daß die S. durch das
Fenſter, das ſie noch geöffnet fand, die Kleinodien
unten wartenden Komplizen zugeworfen habe. Jn
dieſer Anſicht beſtärkte ſie nicht nur der Umſtand,
daß aus ihrem Boudoir vom Waſchtiſch der Seifen-
lappen verſchwunden ſei. Es komme noch hinzu,
daß, als man die S. fortführte, die Zofe ein ihr,
der Gräfin, gehöriges Taſchentuch fortwarf. Wahr-
ſcheinlich habe ſie das Taſchentuch nur deshalb
mitgenommen, um es ebenfalls mit beim Ein-
wickeln der Perlen zu verwenden. Es ſei ausge-
ſchloſſen, daß die Leute, die jetzt vielleicht im Be-
ſitze der Juwelen ſind, vorläufig irgend etwas
damit unternehmen könnten. Als Ganzes ſchon
gar nicht. Aber ſelbſt die einzelnen Stücke ſeien
viel koſtbarer und wegen ihrer Seltenheit bekannt
und zu auffällig, als daß ſie in abſehbarer Zeit
zum Vorſchein kommen dürften. Das Halsband ſei
ein Geſchenk ihrer Eltern geweſen, und die koſt-
baren Perlen ſeien ſeinerzeit in Frankfurt a. M.
von dortigen Juwelieren beſchafft worden. Die
Perlen ſind, wie wir ferner erfahren, bei mehreren
Verſicherungsgeſellſchaften auf 300 000 Mark gegen
Diebſtahl verſichert; in der Tat ſollen ſie einen
noch viel höheren Wert haben.

Berlin, 18. Februar. Ein Selbſtmord
verſuch unter eigenartigen Umſtänden wurde
während der Nächtzeit in Segeberg unternommen;
die Lebensmüde, eine dort anſäſſige Dame, hatte an
ihre Haustür die Worte geſchrieben: „Geſchloſſen,
ſofort Polizei holen.“ Nachdem man ſich gewalt-
ſam Eingang in das Haus verſchafft hatte, ent-
deckte man an der Wohnungstür die weitere
Kreideaufſchrift: „Kein Licht machen, Gashähne ſind
geöffnet!“ Beim Eindringen in das Zimmer wurde
die Dame bereits bewußtlos aufgefunden, doch
hoffen die Aerzte, ſie am Leben erhalten zu können.

Dresden, 17. Februar. Die Nachricht, daß
außer einem an Genickſtarre verſtorbenen
Schützen der Maſchinengewehr Abteilung Nr. 12
noch ein Sergeant und zwei Mann derſelben Ab-
teilung an Genickſtarre erkrankt ſeien, iſt unzu-
treffend. Es ſind lediglich einige Mann, die mit
dem Verſtorbenen in unmittelbare Berührung ge
kommen waren, in das Garniſonlazarett aufge-
nommen worden, um ſie von den übrigen Mann
ſchaften zu iſolieren. Bei dreien von dieſen ſind
Genickſtarrebazillen feſtgeſtellt worden, doch iſt keiner
von der iſolierten Mannſchaft an Genickſtarre
erkrankt.

Straßburg, 17. Februar. Der Maurer Lorenz
Weber in Oberbronn, einer der tapferen franzöſiſchen
Küraſſiere, die den Todesritt am 6. Auguſt 1870
überlebten, iſt geſtorben. Obwohl ſeit Jahren krank
und ſiech, konnte er doch noch bis in die letzten
Tage mit glänzenden Augen von ſeinen Kriegs-
erlebniſſen reden. Dabei hatte er manches Wort-
gefecht mit ſeinen vier älteſten Söhnen zu beſtehen,
die im deutſchen Heere, und zwar der eine bei der
Jnfanterie, der zweite bei der Kaoallerie, der dritte
bei der Artillerie und der vierte bei der Marine
ihrer Militärpflicht genügten.

München, 18. Februar. Auf furchtbare Weiſe
hat ein Jrrſinniger auf der pſychiatriſchen Klinik an
ſich ſelbſt gewütet. Ein Frifeur war in Folge
von Brandwunden, die er bei einer Spiritus-
exploſion erlitt, wahnſinnig geworden und mußte
auf die pſychiatriſche Klinik gebracht werden. Dort
erlitt er wiederholt Tobſuchtsanfälle. Plötzlich be-
gann er, ſich die Finger abzubeißen. Als man ihn
hierbei überraſchte und hindernd eingreifen wollte,
hatte ſich der Unglückliche
gebiſſen.

Bei

bereits drei Finger weg

St. Gallen, 18. Februar. Hier wurde ein
internationaler Gauner verhaftet. Dieſer hat
bereits eingeſtanden, in Wien eine ganze Reihe
Juwelendiebſtähle und raffinierte Einbrüche be-
gangen zu haben. Gegen den Verhafteten, der
unter allen möglichen Namen als Jngenieur,
Kunſtmaler und Arzt tätig war, ſind ſchon zahl
reiche internationale Steckbriefe erlaſſen worden.
Auch in Berlin wurden zahlreiche Gaunereien von
ihm verübt. Durch die Beſchlagnahme ſeines Brief-
wechſels glaubt man, einer großen Schwindlerbande
auf die Spur gekommen zu ſein.

Kleines Feuilleton.
Der Hauptmann von Köpenick

ſchwer erkrankt. Der Schuhmacher A. Voigt,
der „Hauptmann von Köpenick“, iſt in der
Strafanſtalt an einem ſchweren Lungenle den
erktunkt. Voigt hat mit Beſürwortung der
Strafanſtaltsdirektion ein Gnadengeſuch an
den Kalſer behufs bedingungsweiſer Nach
laſſüng eines Tetles der Strafzeit eingeleitet.
Das Gradengeſuch iſt nach Mitteilung des
Miniſters des Jnnern durch Allerhöchſte Ent
ſchließung vom 11. Februar abgelehnt worden.

Prinzen als Jäger in Afrika. Aus
Gmünden wird geſchrieben: Jm Gouverne-
mentspalas in Karthum wohnt jetzt Prin z
Georg Wilhelm, der älteſte Sohn des
Herzogs von Cumberland. Sein Bruder
Prinz Ernſt Auguſt reiſt demnächſt
ebenfalls dorthin. Beide Prinzen werden ſich
dann mit dem Generalinſpektor des Sudans
Slatin-Paſcha nach Faſchoda begeben. Prinz
Georg Wilheim ſchoß in der liby ſchen Wüſte,
wo er den Sohn des Prinzen Heinrich von
Preußen, Prinzen Waldemar, traf,
einen rieſigen Lämmergeier, deſſen Flügel-
ſpannung drei Meter groß war. Sein Be
gleiter, der herzogliche Haus marſchall Graf
Grote, erlegte einen Wolf. Die ägayptiſche
Regierung zeigte ſich dem kumberländiſchen
Prinzen gegenüber anläßlich der Eiſenbahn
fahrt von Aſſuan nach Karthum ſehr ent-
gegenkommend, indem ſie ihm einen Salon-
wagen und einen großen Schlafwagen zur
Verfügung ſtellte und einen Eiſenbahndirektor
beſtimmte, der die perſönliche Leitung des
Zuges, in welchem der Prinz fuhr, zu be
ſorgen hatte.

Telegramme
und letzte Nachrichten.
Dresden, 18. Februar. Vor einigen

Tagen hat de Kriminalpolizei einen jungen
ann feſtgenommen, der angibt, mit dem

am 31. Mai 1886 in Budapeſt geborenen
Korreſpondenten Michael Joſef Brummel
identiſch zu ſein. Brummel hat bet ver-
fänedenen hieſigen diplomatiſchen Verkfretern
auswärtiger Staaten unter Vorlegung ge-
fälſchter Papiere um Retſeunterſtützung und
Ausſtellung von Ausweispapieren nachgeſucht.
J ſeinem B ſitze wurden nicht weniger denn
60 verſchiedene falche und echte Legitimations-
papiere, als öſterreichiſche und ſchwetzeriſche
Päſſe ſowie behördlich abgeſtempelte Beſcher-
nmigungen auf die Namen Meyer, Georg
Dimitri Dünkoff, Ruegg, Lombres, Henri,
Sieber, Klaufer, Steiger, Gama, van der
Velden, Hammersköld, Michailovic, de Frontar,
Quartier, Grabner, Brambovilſch u. ſ. w.
tautend, vorgefunden, die er tn Wien von
einem Bekannten geſchenkt erhalten haben
will. Brummel hat die Betrügereien in
Konſulaten jedenfalls ſchon ſeit einigen Jahren
ausgeführt und lediglich dadurch ſeine Exiſtenz
gefriſtet. Nach ſeinen Angaben hat er früyer in
orientaliſchen Eiſenbahnditenſten geſtanden und
iſt wegen begangener Betrügereien entlaſſen
worden. Seitdem iſt er in den verſchieden
ſten ſüdlichen Ländern umhergereiſt. Jn
Alexandrien will er in Stellung bei dem
Prinzen Aziz Haſſan geweſen ſein. Ueber
die Perfönlichteit des angeblichen Brummel
werden hier die Erörterungen fortgeſetzt.
Sachdienliche Mitteilungen werden in die
Kriminalabteilung, Zimmer Nr. 30 erbeten.
Daſelbſt liegt auch das Bild des Betrügers
zur Anſicht aus.

Paris, 18. Febr. Unter dem Verdachte
der Auskundſchaftung der Lebaudyſchen
Ballonwerkſtätte wurden ein Oeſterreicher
kamens Krumholtz, angeblich Architekt,
und deſſen Geliebte Gertrud Brieger,
eine Reichsdeutſche, hier verhaftet. Das Paar
ſoll m.t einem hier anſäſſtgen, ehemaligen
deutſchen Rechtsanoalt verkehrt haben. Die
Anzeige erſtattete ein Ueberſetzer.

u

e e 2
Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint,

macht zarte weisse Hände.Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Tola-Taschent. Parfüm, in Flacons zu M. I. u. M. 2.50,
)Spezlalitäten der Firms Heinrich Hack in Ulm a. D.
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Die letzten Beſtäude in Damen-Winter- Konfektion als:

Paletots, Capes, Abendmäutel u. Coſtüme

(am Lager ſind meiſt nur noch beſſere Sachen)
werden zu gauz

F ausser gewöhnlich villigen Preisen
abgegeben, um damit zu ränumen.

Otto Dobkowiſtz, I.098)

r ſe, G.m.b.H.
S aSaugeuch as

en ein
Rohoel-

Dresden
öbtau,Motore.

Hilialbureau BI Plauenscherglata 7 (16(1
(dauernde Gewerbe- Ausstellnng). Ing. GUSTAV KiümBL,

Stadtverordneten-Wanl.
Alle Wähler der II. Abteilung werden gebeten, behufs

Aufstellung eines Kandidaten zur bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahl

Freitag, den 21. d. Mts., abends S Uhr
im „Tivoli“ zu erure (357Der BürgerVerein für ſtädt che Jntereſſen.

Einen Lehrling
ſtellt Oſtern ein (334

Hermann Selle,
Stellmacy'rmeiſter,

Merſeburg. Meuſchauerſtraße 7.

Nachtwächter geſucht

zum baldigen Antritt. (352
Th. Groke.

Pjano-Magazin
Hermann Maercker

Inhaber: Hermann Maercker,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maercker;
Halle a. S

Neue Promenade Ia,
Vis à Vvis den Francke'schen

Stiftungen,
Saale-Zeitungs-Passage,

S empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegenerpianinos, Flügel u. Rarmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjahrige Garantie für ihre PFabrikatse.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch balten Genannte ihr Piano-Leih-

institut empfohlen. (1538Telephon Nr. 3219.

Zur Frühjahrsbestellung empfehlen wir: (261
Cultivatoren, Aoker-u, Saat-Dggen,

Drillmaschinen: a
ne Schöpfrad, Glatt-, Cambridge-

9 und Ringel-Walzen.e n e S Ferner offerieren wir:
GSöpel BDBreschmaschinen

mit und ohne Reinigung,
fahrbare und hochstehende Merkendorfer (Auma),

Original Siegena und Union-Centrifugen,
Grasmäher Rasa“ für Gras und Getreide.

Halle a. S.,Witt K Krüger, Merseburgerstrasse No. I.
Fernsprecher 681.

4 J

proving. Ackerbauschufe Moster-badersſeben

Internat (gegr. 1846),
verbunden mit 800 Morgen großer Gutéewirtſchaft, iſt die älteſte landw.
Fachſchule im Staate, welche theoretiſch und praktiſch vorbildet.

Das neue Schuljahr beginntSchul und Penſionspreis 400 Mark p. a.
(262am 22. April d. J. Proſpekt und nähere Auskunft durch

A. Heine, Direklor.

DomMännerverein.

Montag, den 24. Februar,
abends 3 Uhr n „Rülkes Hotel“.

Beſprechung der Frage:
Kann ein moderner Mensch an
einen persönlichen Gott glauben?
349) (Ref. Sup. Bithorn.)

Gäſte ſind willkommen.

Herrſchaftliche Wohnung

ſofort zu vermieten. Auskunft
354) Poststrasse S II.

Geſucht zum 1. April ein durch
aus zuverläſſtges, erfahrenes, ſauberes

Stubenmädchen.
Frau Regieruugsrat Knoblaueh,

Merſeburg, Domplatz 2 I.

Wegen Verheiratung beider jetzigen
Stelleninhaberinnen ſuche ich zum

1. April er. (3531 Stubenmädchen,
welches ſchneidern erlernt und ſchon
in biſſern Häuſern Stellung gehabt,
ſowie ein nicht zu junges

Hausmädchen.
Zeugnisabſchriften mit Angabe der
Gehaltsanſprüche ſind zu ſenden an

Frau Amtsrat Rusche,Wittergit Löpitz bei Merſebürg.

Der Plan über die Falgeung einer

oberirdiſchen Telegraphenlinte an der
Provinzialſtraße von Dürrenberg
nach Leipzig liegt von heute ab 4
Wochen bei dem Kaiſerlichen Poſt
amt in Dürrenberg aus.

Halle (Saale), 18. Februar 1908

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der

Donnerſtag, den 20. Februar.

KreisblattDruckerei für Jedermann käuflich.
Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue

illuſtrierte e von we

Ah v SAMruicHe 4ſ2 r un

I nene J

un

hu II I nFritz Reuter ssint Werken
2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

503 für beide 3 50Mark -Bäncle: Markzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
sollte in keinem deutschen Hause fehlen
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
könuen, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige, illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

durch nmgehende Beſtellung ſich einEs versäume mieman See e ſichern, ſei es An ſeinen

Hausgebrauch, ſer es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartigevollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt

ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlweiteren 25 Pfg. gegen Vachnan Zuſchlag von

Bxpedition des Merseburger Kreisblattes.

Unsere Harke „Pfeilring“ alleingarantiert dis Echtheit unseres e

lann. creum
und unserer

e ar weise man zurück.“

Vereinigre Chemische Werke Aktien esellsehaft.
Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde, e r 16. 9

e

L

Bericht
aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe vom 13. Februar bis 17. Februar 1908.

Preis pro 100 KilogrammOber-Poſtdirektion. reialſerrte arten 3 Z62 Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

t. M. M. l M. M. MStadt I heater II Halle. Merſeburg, St. 19,50-21, 50 n oäe7äe es r- 19,00-25,00

Donnerſtag, 20. Febr. abends 7 e 48Uhr, Umtauſchkart. giltig Panne.

Stellen
Ledige Pferde u. Ochſenknecht

und Dienſtmädchen
aufs Laud bei hohem Lohn durch
den Arbeitsnachweis der Landwirt
ſchaftskammer Halle a. S., Riebeck
platz 3.

Weißenfels, St. 2040-21,20
C

Weißenfels, Ld. S
do. Ld. Se 16 00-18,00 15,00-15,40

3 u t icht Sol, 7z nadel, elios- a.
Wannenbäder.S

c

s Lichtbeſtrahlungen, Mafſagen,
Packungen 2c. (2155

Nachweislich gute Er
folge. Rheumatis,

Gicht, Jſchias,Jnflueuza, Nervenſchwäche,

Magen- u. Blafenleiden, Schlaf“
loſigkeit, Erkältungen re.,

en I
rziuvangt

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zon 60 Pfg.

5]

liegt
einen
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